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MITTEILUNGEN - COMMUNICATIONS

Q
^nken eines Nichtförsters zur Grundsatzerklärung der schweizerischen

Jagdverbändei

Von F. ScAawaMer, Mosnang Oxf.: 156.6

^chw^ der Schweizer Jagdpresse veröffentlichte Grundsatzerklärung der
Renschen Jagdverbände enthält für die angesprochenen Kreise — Forst-

gg ^ndwirtschaft — weder neue noch konstruktive Vorschläge. Sie ist im Ge-

alte r 8ut geschaffen, um begonnene Gespräche negativ zu beeinflussen und

j£ yräben erneut aufzureissen. Dass mit dieser Veröffentlichung zudem die

den Allgemeinheit zum eher anonymen Sprachrohr einiger ewig Unzufrie-
Wgj^ degradiert wird, passt schlecht in eine Demokratie. Aus diesem Grunde
ang^ mich auch stellvertretend für all jene Jäger, die nicht um ihre Meinung

gangen wurden und die sich von den Forderungen und Feststellungen einiger
rggjj.'Spitzenfunktionäre energisch distanzieren gegen diese unzeitgemässe, unbe-

als ^"id unglückliche Veröffentlichung. Auch wenn ich dabei Gefahr laufe,
ilneurotiker abgestempelt zu werden.

pj

kam
^ aber einfach einmal notwendig, engstirnigen und kurzsichtigen Hetz-

lau^S^fn die Spitze zu brechen. Kampagnen, die zudem lokale Probleme zu

Vät Streitfragen hochspielen. Mit fachlichen Dilettanten als geistigen

als immer wieder verstehen, aus dem Ausland importierte Schlagworte
Gedankenschöpfungen gegen Berufszweige ins Feld zu führen, die sol-

****** Attacken durch ihr fachliches Können und die damit verbundene

ris„, P®^nz nicht nur Lügen strafen, sondern auch nicht verdienen. Schweize-

U)jt
® Verhältnisse auf dem Forst- und Landwirtschaftssektor lassen sich nicht
,®ßen nördlicher und östlicher Nachbarn vergleichen. Was dort teilweise

tigjj
'Skeit und Gültigkeit besitzt, muss nicht unbedingt auch innerhalb der eige-

sejj ®^esgrenzen der Fall sein. Es grenzt zudem an geistigen Hochmut, sich

die^bar kompetent in Fach- und Sachgebiete einzumischen und vorzuwagen,
jahrelanges Studium und eine noch längere Erfahrung voraussetzen und

Aujf®* Volkswirtschaftlich notwendige Berufe mit zukunftsträchtigen, gewichtigen
Zeit^ken darstellen. Sie tragen nicht wie die Jagd auch in der Schweiz bloss Frei-

«chl«* gar Hobbycharakter, trotz aller Slogans und Autokieber, die erst in Er-
inung traten, als das Murren und Aufbegehren der Jagdgegner nicht mehr im

in u
Anmerkung des Redaktors: Mit dieser Stellungnahme eines erfahrenen Jägers soll

dass Zeitschrift keine fruchtlose Diskussion eingeleitet, sondern bestätigt werden,
^ Unter der Jägerschaft nicht an Vertretern mit grossem Verständnis für die
ge der Forstwirtschaft fehlt.

Hvei, 7 c• ^ Forstwes., J5J (1980) 5: 455—457
455



stillen Tann vergessen und überhört werden konnte und eisige Furcht entstan >

ein lieb gewordenes Privileg, auf das «man» nicht verzichten wollte, in Gefahr z

sehen.

Die durch ein paar wenige — zum Teil lokal eng konzentrierte — Vertre^
der Schweizer Jägerschaft erhobenen Feststellungen, Einwände und Forderung

^

rennen an mehr als einem Ort offene Türen ein. Weitsichtige, Verantwortung«
wusste Vertreter von Natur- und Vogelschutz wiesen und weisen schon seit Jahr

auf Probleme wie Biotopzerstörung, Ruhezonen und Ähnliches hin, ohne S®'®

auch in Jägerkreisen immer auf Gehör und Rückhalt zu stossen. Zu diesen Nat
^und Vogelschützern zählen ebenso lang immer mehr auch die Förster und Lan.

wirte. Wo aber werden im kritisch betrachteten Grundsatzartikel all jene Pf?
teure und Spekulanten aus Jägerkreisen angesprochen, die gerade durch dl

«Umweltveränderungen» ansehnliches Geld verdienten, mit dessen Hilfe sie un

anderem gleichzeitig in verschiedenen Revieren und Systemen jagdlichen Freu

frönen oder im Ausland unter starken Trophäenträgern nach tröstendem A

gleich für die schwachen «Artverderber» suchen, mit denen kein Staat zu ma®

ist? Wobei dieses Ausland ruhig auch das Herrschaftsgebiet des roten Zaren
darf, in dem man sich als viel- und gutzahlender Demokrat voller Abscheu g®»

alle Diktatur auf Medaillenhirsch oder Superkeiler führen lässt. Vom Jahres

eines landwirtschaftlichen Arbeiters für den Pelz von Meister Petz gar zu seh

gen. Natürlich sind sie nicht die Mehrheit, aber es sind doch auch Leute daruO ^die — bei jeder sich bietenden Gelegenheit — dann unqualifiziert gegen Vertr.
von Berufen loswettern und losziehen, die durch täglichen, harten Einsatz be'

_

sen, dass sie gewillt sind, gegen alle Unbill der Zeit und gegen alle damit ver
^denen Widerstände einer hohen ethischen Verpflichtung Genüge zu tun un

weit menschliches Können und menschliche Kraft ausreichen, dieser Verpi ^
tung Rechnung zu tragen. Wo aber Menschen arbeiten und nach Lösungen

chen, da sind auch Fehler unvermeidlich, weil ja wahres Menschsein stets

die Tatsache der Unvollkommenheit im Gefolge hat.

Ich masse mir nicht an, fachliche Unzulänglichkeiten der GrundsatzerkläfU^
zu widerlegen. Dazu bin ich als Tierarzt weder berufen noch kompetent. Abet

wehre mich als Jäger und Naturschützer dagegen, dass sich Leute Verdiens e
^

schustern möchten, die andern in weit grösserem Mass zustehen. Ich wehre j,

aufgrund nun über zwanzigjähriger Erfahrung mit Jagd und Jägern md

Deutlichkeit dagegen, dass aus unsern Kreisen importierte Meinungen und

lesenes, unverdautes Wissen dazu dienen sollen, das sachliche und fachliche

nen und die damit verbundene Kompetenz berufener Fachleute in Frage zu

len und zu verketzern. Solange hohe und höchste Gerichte darüber zu entsc e
^

haben, wer wo und in wie vielen Revieren für die «Einhaltung biologischer

gewichte» zu sorgen habe — Kraft des Geldbeutels, nicht des Könnens > ®.
^U

ge haben wir uns nicht anzumassen, Förstern und Landwirten ins Handwe ^
pfuschen, ohne den schlichten Beweis geliefert zu haben, es mit den gleiche ^
Verfügung stehenden Mitteln besser zu machen. Das Rad der Geschichte jt

auch wir nicht mehr zurückdrehen. Und es ist doch weit einfacher, am Bur^ ^
ein hohes Monatsgehalt zu beziehen, als einen landwirtschaftlichen Hof
damit eng verknüpfte Zukunft einer Familie zu erhalten, oder eine

«Holzplantage» durch natürliche Verjüngung aus dem naturfeindlichen D
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^hl»^°"okultur» — sie müsste auch in der Schweiz in der angeführten «Über-
gepflanzt werden — in Naturwald umzuwandeln, ohne Chemie — auch

Unbewiesener Anwurf —, Zaun und ähnlichen Nothelfern.
^üass es ohne Grundsatzerklärungen und Besserwissen geht, beweist unter an-
dg Kanton Thurgau. Weitere Beispiele könnten angeführt werden. Was für

uton Aargau Gültigkeit besitzt, kann nicht einfach auf den Kanton Grau-
biet ^ das Werdenberg übertragen werden. Ein Revier mit Reh und Hase

0^ ändere Probleme als eine Gegend mit Hirsch und teilweise auch Garns.
soll der Förster einen Wald beförstern, der nicht nur Holz produ-

sondern der eine Vielzahl an Forderungen durch die Öffentlichkeit zu

fest ^ hät. Eine kleine Frage sei abschliessend in diesem Zusammenhang
bergj^*' Welche Opfer ist aber diese Öffentlichkeit zu bringen und zu zahlen

lebf) 'damit dieser arg strapazierte Wald auch in Zukunft «funktioniert» und
" Antwort mag sich der Leser geben.
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Öffentlichkeitsarbeit als Problem der Forst- und Holzwirtschaft*

Von /l. Sommer, Bern Oxf.:945.1

2^.
*"ganisiert von den Herren W. Krot/i und F. P/oc/unann, haben sich an

ETh ^®*nanderfolgenden Tagen drei Vertreter der Forstwirtschaft (//. Tromp,
Zürich; F. von ScAro/tenôerp, PR-Berater der Arbeitsgemeinschaft Deut-

Ven^ ^äldbesitzerverbände; 22.-2. FröMcA, Landesforstmeister von Hessen), zwei

Sgi
®*er der Holzwirtschaft (//. Frierfn'cA^, Geschäftsführer der Arbeitsgemein-

Holz; M. Frannsperger, Hauptgeschäftsführer des Verbandes Deutscher

Uj Fabriken) und ein freierwerbender Unternehmungsberater und Werbefach-
schi" ^ ^cAreiôer) zum obenstehenden Problemkreis geäussert. In einer an-

rgj.,
Menden Podiumsdiskussion unter Mitwirkung der Organisatoren und Refe-

(jj " sowie unter Beizug des bekannten Publizisten 22. Stern ist eine Zusammen-
eirier'p"""^ Wertung der verschiedenen Gesichtspunkte versucht worden. Aus

aisse berührter Punkte können an dieser Stelle nur die wichtigsten Ergeb-

steUj ^ Kolloquiums, das von den Veranstaltern noch ausgewertet wird, darge-
Utjj

Warden. Es sind vor allem Gesichtspunkte, die für die bei uns gegenwärtig
lute FIE* (Forstlicher Informationsdienst) auftretenden Diskussionen von

sse sein dürften. Sie können wie folgt zusammengefasst werden:

habe bisherigen Vermittlungs- und Informationsbemühungen bezüglich Wald
nicht die erhofften Ergebnisse gebracht.

arbeit gemeinsame Nenner und Anknüpfungspunkt für die Öffentlichkeits-

tung Wald- und Holzwirtschaft scheint aber unbestritten zu sein: die Erhal-
ist mit"® Eebensraumes Wald als multifunktionales System, was aber nur möglich

einer leistungs- und lebensfähigen Wald- und Holzwirtschaft.

Zeptes gemeinsame Nenner sollte die Erarbeitung eines gemeinsamen Kon-
lieh m ^ Wald- und Holzwirtschaft für zielgerichtete Öffentlichkeitsarbeit mög-

dachen.

arbeit Dauer kann wirksame Öffentlichkeitsarbeit nur in Zusammen-
mit spezialisierten Leuten gestaltet werden (Einsatz eines PR-Beraters!).

Hartjj- ."^^'chkeitsarbeit eine Daueraufgabe, die Geduld, Ausdauer und
Ziert ^"kigkeit erfordert und ausgerichtet auf verschiedene Zielgruppen differen-

erfolgen hat.

hetrieb^^bericht von einem Kolloquium der Lehrstühle für Forstpolitik und Forstliche
^ebiw^'^chaftslehre der Forstwissenschaftlichen Fakultät in München vom 25./26.

1980.

z. Forstwes., 232 (1980) 5: 459—460 459



6. Die Wichtigkeit von Repräsentativumfragen ist anerkannt worden; ^
müssen aber periodisch als eine Art Erfolgskontrolle (verbesserter Information
stand, veränderte Einstellung der Leute) wiederholt werden.

7. Die Probleme der Öffentlichkeitsarbeit haben auch vermehrt in der fois'

liehen Ausbildung Eingang zu finden.

8. Die forstliche Öffentlichkeitsarbeit hat noch vermehrt bei den Schul^
verschiedenen Niveaus anzusetzen, wobei aber noch ein Mangel an geeign®

Lehrhilfen zu bestehen scheint.

9. Die Schaffung eines Vertrauensverhältnisses zu den Vertretern der *®

schiedenen Massenmedien bildet eine unentbehrliche Grundlage für eine #
gerichtete und erfolgreiche Zusammenarbeit.

Dieses Kolloquium hat unmissverständlich die Wichtigkeit gezielter, andauert

der Öffentlichkeitsarbeit in Forst- und Holzwirtschaft bestätigt. Wer erpro^
Rezepte für forstliche Öffentlichkeitsarbeit erwartet hat, ist bestimmt enttäus

worden. Gezeigt hat sich aber, dass wohl nur bei einer intensiven und unvote

genommenen Zusammenarbeit aller Interessierten die Mittel für ein wirkuße

volles Konzept der Öffentlichkeitsarbeit, das in der heute herrschenden In^
tionsflut nachhaltige Aufmerksamkeit findet, zusammengebracht werden köoo

Im Lichte dieser Diskussion erscheint dabei die Idee des bei uns vorgeschlagß
forstlichen Informationsdienstes (FID) immer mehr als eine interessante Lçisu

'

die möglichst rasch verwirklicht werden sollte. Dabei müsste aber auf läoS

Sicht auch ein Zusammengehen von Forst- und Holzwirtschaft angestrebt wer
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